
1845.

Merſeburgiſehe Blätter.
Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.

Neunzehnter Jahrgang. Mittwoch den 9. Juli.

Zur Erinnerung an unſer Kinderfeſt
am 7. Juli 18A5.

Jn unſern Kindern laßt uns leben, Jn unſern Kindern laßt uns leben
Mit ihnen froh und ſelig ſeyn, Und darum ehren bis an's Grab

Vor jedem ſündgen Wort erbeben, Die Lehrer, die uns Gott gegeben,
Das ihre Seele könnt' entweihn! Zu ſeyn ihr Führer und ihr Stab.

Jn unſern Kindern laßt uns leben Sie haben Schweres zu vollbringen,
Und ärgern auch das kleinſte nicht Fürwahr, es wägt's kein Goldgewicht

Es hat der Herr ſie uns gegeben Jhr Leben iſt ein täglich Ringen
Zum Segen und nicht zum Gericht! Und Schweiß in ihrem Angeſicht!

Jn unſern Kindern laßt uns leben Hier gilt's, den Kindlein nicht zu wehren,
Und nie vergeſſen, tief bewegt, Denn ihrer iſt das Himmelreich;

Daß Er ſie uns wie zarte Reben O, faß die tiefſte aller Lehren
Wie Oelzweig' um den Tiſch gelegt; Und werdet dieſen Kindlein gleich!

Bekanntmachungen.
Nachdem das Entſchädigungsgeſetz zur Allgemeinen Gewerbe Ordnung vom 17. Ja-

nuar c. 4--6. beſtimmt hat, daß die Anſprüche auf Entſchädigung für den Verluſt der
durch die Gewerbe Ordnung aufgehobenen Berechtigungen im Allgemeinen bis zum Schluſſe
des Jahres 1845, insbeſondere für den Wegfall der auf ausſchließlichen Gewerbe Berechti-
gungen haftenden, nach 8. 3. der Gewerbe Ordnung vorerſt noch fortzuentrichtenden Leiſtun-
gen entweder binnen Jahresfriſt nach dem Wegfall, oder bis zum Schluſſe des Jahres 1849
bei Vermeidung der Präcluſion angemeldet werden ſollen, ſo werden diejenigen Einwohner
unſers Verwaltungsbezirks, deren gewerbliche Berechtigungen den obigen Vorſchriften unter-
liegen auf die obgedachten Präcluſivfriſten mit der Verwarnung aufmerkſam gemacht, daß
nach Verfluß derſelben auf ſpätere Anmeldungen keine Rückſicht genommen werden wird.

Merſeburg, den 19. März 1845.
Königl. Preuß. Regierung, Abtheilung des Jnnern.
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Wegen der Eiſenbahn Brückenbauten bei Schkopau wird die Anlegung von Fange-

dämmen Laufbrücken und Rüſtungen im Saalfluſſe nothwendig.
Da hierdurch der Strom mitunter etwas geſchmälert, ſo wie die Fahrt beſchwerlich

wird, ſo iſt die Eiſenbahngeſellſchaft veranlaßt worden, bei der Bauſtelle Stellpfähle anzu
bringen, damit die den Strom paſſirenden Fahrzeuge und Flöße an denſelben angelegt, und
durch die neue Bauſtelle geſteckt werden können.

Jndem ich das ſchifffahrttreibende Publikum von dieſer Anordnung in Kenntniß ſetze
und daſſelbe auffordere, ſich der angebrachten Vorrichtung zu bedienen, bemerke ich, daß die
paſſirenden Flöſſer und Kahnführer, falls ſie unterlaſſen von den Stellpfählen gehörigen
Gebrauch zu machen, für den etwanigen Schaden, den ſie der Eiſenbahngeſellſchaft zufügen,
verantwortlich gemacht werden.

Merſeburg, den 27. Juni 1845. Das Königliche Landrathsamt.
Jn Vertretung der Kreis Deputirte Vogt.

M

Bekanntmachung. Der Königl. Fiskus hat jetzt mit der Neufertigung des im
Zuge der Merſeburg Leipziger Chauſſee belegenen Straßenpflaſters in hieſiger Stadt vom
Gotthardtsthore an begonnen ſo daß alſo die Gotthardtsſtraße ſo lange, bis die Pflaſte
rung bis an die untere Burgſtraße vorgeſchritten ſeyn wird für Fuhrwerke ganz oder zum
Theil geſperrt werden muß.

Wir bringen dies hierdurch zur öffentlichen Kenntniß mit dem Bemerken, daß die Fuhr-
werke nicht mehr zum Gotthardtsthore ſondern nur zum Sirtithore ein und auspaſſiren
dürfen. Nur für diejenigen Fuhrwerke, welche nach der Dammgaſſe und namentlich nach
der Dammmühle fahren wollen bleibt das Gotthardtsthor fortwährend frei gegeben. Jm
Betreff der Landfuhrwerke, der landwirthſchaftlichen Fuhren und überhaupt aller Fuhrwerke,
welche nach der Gotthardtsſtraße ſelbſt beſtimmt ſind, bemerken wir noch, daß je nach dem
Vorſchreiten der Arbeiten denſelben die Paſſage durch das Gotthardtsthor ſchon vor der
vollſtändigen Jnſtandſetzung der oben angegebenen Pflaſterſtrecke wieder geſtattet werden wird.Merſebarg, den 26. Juni 1845.

Der Mag ſt r att.
(850) Auction. Auf gerichtliche Verfügung ſollen

den 23. Juli d. J., Vormittags von 9 Uhr an, in dem Glaſer
Hornſchen Hauſe im Vorwerke,

die Nachlaßeffekten des Herrn Rechnungs Raths Kürſchner, als:
ſilb. Löffel, Uhren, Kupfer, Meſſing, Möbeln, (dar. 2 Sopha's, 1 geſticktes Ruhe
kiſſen, 2 große Spiegel, 1 Schreibebüreau, 1 Klapptiſch, 1 Ofenſchirm 2c.), 1 See
grasMatraze, Betten, Kleidungsſtücke, 1 Reiſetaſche, 1 Fußſack, Bilder und (mei-
ſtens Wörter) Bücher, gegen ſofortige Zahlung, an den Meiſtbietenden verkauft werden.

Merſeburg, den 6. Juli 1845. Nagel, Auct.
(835) Verkauf von Getreide auf dem Halme. Die diesjährige Erndte auf

den Keuſchberger Pfarrländereien, und zwar zunächſt der Roggen 35 Morgen mit 47 Berl.
Scheffel Ausſaat, nach Befinden auch der Hafer und die Gerſte: von erſterem 37 Mor
en mit 50 Berl. Schfl., von letzterer circa 2 Morgen mit 23 Berl. Schfl. Ausſaat, ſoll

ontag den 21. Juli, Vormittag 8 Uhr, an Ort und Stelle öffentlich an den Meiſtbie-
tenden verkauft werden.

wo

(836) Verkauf von Feldfrüchten auf dem Halme.
Es beabſichtigen

1) Frau Sophie verw. Moritz hier, die Feldfrüchte von nachſtehend verzeichneten Aeckern, als:
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a) 2 Acker 27 QR. Nr. 1056. am Jagdraine mit Erbſen
b) 21 2 1028a. am obern Fiſchwege mit Roggen

e) 23 38 2 1063b. daſelbſt, im Wechſel mit Gerſte;
d) 15 11 2066. an der Brandſäule mit Roggen
e) z 341 e 9349. am Bündorfer Wege mit Erbſen

2 22 2544. daſelbſt mit Erbſen
13 2603b. am weiteſten Thierholze mit Roggen

ſo wie:
2) Herr Stadt- Kaſſen Rendant Zſchetzſchingk hier, ebenfalls die Feldfrüchte von folgen

den Aeckern, als:
a) 24 Acker 20 QR. Nr. 571. 608. am weiteſten Thierholze, mit Roggen
b) 2 g 32 2 55. 79. 137. 366. vom Clobicauer Wege bis zum Teich,

mit Roggen;beſtbietend zu verkanfen Jm Auftrage der gedachten Eigenthümer habe ich hierzu einen

Termin auf
den 14. Juli er. Nachmittags 2 Uhr

angeſetzt, wozu ich Kaufliebhaber hiermit einlade.
Der Verſammlungsort iſt bei Herrn Gaſtwirth Thiemann vor dem hieſigen Gotthardts-

thore, und der Anfang der Auction, im obern Fiſchwege, nächſt dem Jagdraine; die nähe-
ren Bedingungen werden vor dem Verkaufstermine bekannt gemacht. Uebrigens hat der
Flurſchütze Klee den Auftrag erhalten, die einzelnen Feldſtücke, auf Verlangen auch vor
dem Termine, vorzuzeigen.

Merſeburg, den 5. Juli 1845. G. A. Schäfer, Kreistaxator.
(840) Verkauf von Feldfrüchten und Feldgrundſtücken.
Der Kaufmann Rudow beabſichtigt die Feldfrüchte von ſeinen Grundſtücken meiſtbietend

zu verkaufen, und hat ſelbiger hierzu einen Bietungstermin auf kommenden

4157. Juli fräh 9 U h rauf dem Scharreſchen Kaffeehauſe anberaumt.
Die Grundſtücke ſind mit folgenden Früchten beſtanden, als

33 Heimzen am Kötzſchner Weg, theils mit Gerſte, theils mit Hafer;
14 Heimzen am Teichrande, mit Weizen und einem kleinen Stück Kartoffeln
J Heimzen am Kötzſchner Weg, mit Kartoffeln beſtanden.

Nach dieſem Termine und zwar um 10 Uhr Vormittags ſollen gleichzeitig die vorbe-
zeichneten Feldgrundſtücke zum öffentlichen meiſtbietenden Verkauf geſtellt werden, wozu auch
die frühere Baumſchule hinzukommt.

Die Verkaufsbedingungen ſowohl der Feldfrüchte als die der Grundſtücke werden im
Termine bekannt gemacht werden.

(844) Ackerguths Verkauf.
Das 14 Meile von Halle im Dorfe Lettewitz ünter Nr. 18. belegene Ackergut beabſich

tiget der unkerzeichnete Beſitzer mit der heurigen guten Erndte entweder im Ganzen oder im
Einzelnen zu verkaufen. Daſſelbe wird mit 4 Pferden bewirthſchaftet und die Felder betra
gen an Fläche 124 Wiſpel Ausſaat, liegen frei von Ueberſchwemmungen in einer ausgezeich
net fruchtbaren Ebene und eignen ſich durchgängig zum Raps und Weizenbau. Bewer-
bern, welchen das Ganze zu groß iſt, bietet die Oertlichkeit Gelegenheit ſich ſelbſt Gebäude
anzubauen und nur ein Paar Wiſpel Ausſaat an Acker zu kaufen. Bruchſteine ſind nahe
und billig und Lehm findet jeder auf der Bauſtelle. Alle Lehnen, Geld und Getreidezin
ſen ſind bgelöſt und die Hälfte des Kaufgeldes kann auf den betr. Grundſtücken ſtehen
bleiben. Für den Einzeln Verkauf iſt der Kaufpreis ortsüblich auf 2000 Thlr. pro Wis
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pel angenommen, das Ganze wird billiger gelaſſen. Kaufliebhaber wollen ſich an den Be
ſitzer ſelbſt wenden.

Merſeburg, den 5. Juli 1845. DonmainenRentmeiſter Heffter.

(842) Brau Utenſilien-Verkanf.
Wegen Aufgabe der Ritterguts Brauerei zu Goſeck bei Naumburg ſollen die zu der

ſelben gehörigen Utenſilien, beſtehend in
einer kupfernen Wanne,
einem Quell-Bottich,
einer Partie Bottich Dauben,

verſchiedenen Gefäßen,

Montag den 21. Juli 18 45.meiſtbietend gegen baare Zahlung verſteigert werden. e

ſo wie

m

(839) Verkauf. Ein gut gehaltenes 53 octaviges Klavier ſteht zu verkaufen wo
ſagt der Nagelſchmiede- Meiſter Elbe, wohnhaſt auf dem Brühl Nr. 335.

(851) Jnſtrumente- Verkauf. Ein Piano-Forte in Flügelform, und eine Gui-
tarre ſind zu verkaufen. Wo? erfährt man beim Domküſter Heße.

(841) Verkauf. Auf dem Rittergute Geuſa ſind zwei neumilchende Kühe nebſt
Kälber zu verkaufen.

(834) Verpachtung. Jch bin geſonnen meine diesjährige Grasnutzung von Wie
ſen und Lätten freiwillig auf dem Halme zu verpachten.

e ODOeconom Hildebrand sen.
(852) Obſtverpachtung. Die diesjährige Obſtnutzung in dem auf hieſigem Neu

markte belegenen Paſtor Körnerſchen Garten ſoll
am 10. d. Mis. Nachmittags 3 Uhr,

an Ort und Stelle unter den im Termine bekannt zu machenden Bedingungen meiſtbietend
verpachtet werden.

Merſeburg, den 1. Juli 1845. C. Mühling.
(843) Wieſenverpachtung.Die diesjährige Grasnutzung von der in Meuſchauer Aue belegenen Leunger Gemein-

wieſe, ſoll Sonntag als den
13. Juli d. J. Nachmittags 3 Uhr,

bei dem Bauermſtr. Gottlieb Hofmann zu Leuna, gegen gleich baare Zahlung, an den Meiſt
bietenden verpachtet werden.

Leuna, den 7. Juli 1845. Die Gemeinde daſelbſt.
(832) Logis-Vermiethung. Drei Logis mit Zubehör ſind zu vermiethen beidem Stellmachermeiſter Roſch auf dem Neumarkt. ber nd g v

(845) LogisVermiethung. Jm Brühl Nr. 347. iſt ein Familien Logis, ent
haltend einen Vorſaal, 4 Stuben, 3 Kammern und 1 Küche in der 2. Etage des Wohn
hauſes mit Zubehör von Michgeli ab zu vermiethen. Winkler.
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(848) Logis-Vermiethung. Jn meinem Hauſe, kleine Sixtigaſſe 605., iſt die

Unterſtube mit Schlafkammer und Verkaufsladen, Keller, Torfſtall und Garten zu Mi-
chaeli zu beziehen.

Auch habe ich daſelbſt noch einen Keller zu vermiethen. A. Vanke.

(833) Logis-Vermiethung. Ein Logis von 2 Stuben Kammern, 1 Küche
nebſt anderem Zubehör iſt von jetzt ab oder zu Michaeli zu beziehen im Vorwerk bei dem
Oeconom Keck.

(820) Logis-Vermiethung.Die zweite Etage in meinem am Markte gelegenen Hauſe ſteht zu vermiethen und kann
auf Verlangen ſogleich bezogen werden. C. H. Schultze.

(837) Logis-Vermiethung. Das bisher von Herrn Ebert bewohnte Logis, be
ſtehend aus 2 heizbaren Stuben, Kammern, Küche, Bodenraum, Pferdeſtall, Wagenremiſe,
Heuboden, Holzſtall, Keller, Waſchhaus u. dergl., ſteht zu nächſte Michaelis und ein Logis
vorn heraus, beſtehend aus 2 heizbaren Stuben, Kammern, Bodenraum, Keller und Holz-
ſtall 2c. iſt ſogleich zu vermiethen.

Auch können beide Logis, da ſolche in directer Verbindung mit einander ſtehen, zuſam

men gegeben werden. Harniſch, Burgſtraße Nr. 184.
(838) Logis-Vermiethung. Am Entenplane Nr. 194. iſt eine Oberſtube nebſt

Kammer, Küche, Keller, Holz und Torſſtall zu vermiethen. Ernſt Hellmich.
(853) Jn Schulzes Buchhdlg. (R. Helfer) in Bautzen erſchien ſo eben und in der

Nulandt'ſchen Buchhandlung (Louis Garcke) in Merſeburg zu haben
y mnaſtifkfür die weibliche Jugend.

Ein Leidfaden für Aeltern und Erzieher, ſo wie zum Selbſtunterricht für Jungfrauen, von
C. Buhle. 8. geh. 15 Nygr.

Da der weibliche Körper ebenfalls der naturgemäßen Bewegung, Uebung und Ausbil-
dung ſeiner Kräfte bedarf, ſo ſoll durch dieſe kleine Schrift Aeltern und Erziehern eine gründ-
liche, für die weibliche Jugend leicht faßliche Anleitung und practiſche Anweiſung zum Tur-
nen gegeben werden.

(831) Ich habe mehre Bücher und Notenhefte hier im Orte und aufs Land
verliehen, die ich ſämmtlich bis zum 15. Juli mir zurück erbitte.

E. Heſſe, Lehrer.

(7445) Lotterie- Anzeige.
Daß am 17. und 18. Juli d. J. die 1. Klaſſe 92. Lotterie gezogen wird, und ganze,

halbe und Viertellooſe bei mir und meinen Untereinnehmern zu haben ſind, zeige ich hier-
durch ergebenſt an.

Merſeburg, den 16. Juni 1845. Kieſelbach, Königl. Lotterie-Einnehmer.

(830) Bekanntmachung. Seit acht Tagen habe ich mich als Hebamme in God-
dula niedergelaſſen und mache dieß hierdurch öffentlich bekannt.

Sabine verehel. Seupiack.
u 2 (849) Anzeige. Baierſches Doppel-MärzBier wird nächſten Mittwoch als den
9. d. M. angeſchenkt, und empfiehlt ergebenſt der Conditor Frank.
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(846) Einladung. Nächſten Sonntag als den 13. Juli ladet zum Sternſchießen

mit Büchſen ganz ergebenſt ein Knabe in Kötzſchen.

(854) Concert- Anzeige.
Meuſchau, Anfang 74 Uhr Abends.

Künftigen Donnerstag den 10. d. M. Concert in
J. F. Braun.

(847) Concert. Sonntag den 13. d. Mts. findet das 2te Geſellſchafts Concert
im Riſchgarten ſtatt. Anfang 34 Uhr.

Das Directorinm der Geſellſchaft vom 19. Oetober 1828.

thl. ſg. pf. thl. ſ. pf- thl. ſg. pf.Weizen Scheffell 1 26 6 Erbſen Scheffel 1 15 S Butter Pfund

Roggen 1 15 7 Linſen 2 7 6 BrodGerſte 1 1 1 Kartoffeln 25 Semmel Loth26 7 alle Pfund 2 Sieg h kwein Drt. 4

irſe albflei S ier 9Graupen en e ſt 3 Heu Centner 22
Grützarten c. Schweinefl. 3 61 Stroh Schock 4 10

Der Speeunlant.
Jn eine der bedeutendſten Konditoreien Ber

lins trat ein elegant gekleideter Herr ein, hing
ſeinen Mantel an einen Riegel und nahm ei-
nige Zeitungen zur Hand, in dexen Lectüre er
ſich bald vertiefte.

Ein Speculant, deren es auch in Berlin viele
giebt, und die ſich namentlich auch in öffentli
chen Localen thätig zeigen, hatte ſein Auge gleich
bei dem Eintritt des eifrigen Zeitungsleſers auf
deſſen ſchönen Mantel geworfen, der, während
ein Herr voll Eifer die Tagesliteratur durch
og, in der That ſo verlaſſen dahing, als wollteer den „Jſt denn Niemand hier, der Luſt hat,

mich mit ſich fortzunehmen?“
Bald fand ſich ein Liebhaber zu dem Man-

tel, der nicht erſt überlegte, ob dieſe Art Zueig-
nung Recht oder Unrecht ſey. Nachdem er ſich
überzeugt hatte, daß von dem Mantelherrn au-
genblicklich keine Entdeckung zu fürchten ſey,
ging er ganz ungenirt zu dem Riegel, nahm denMantel herab, hin b um, und verließ, mit
vornehmen Weſen ſeine zwei Groſchen auf den
Ladentiſch werfend, die Conditorei. Als er ſich
aber im Freien erblickte, verlängerte er ſeine
Schritte gewaltig, bog ſchnell um die nächſte
Ecke, dann wieder um die nächſte, ſprang in
eine der hier bereitſtehenden Droſchken, gab eine
ganz entfernte Gegend an, und athmete erſt dann
leicht auf, als ein Blick durch das Rückenfenſter

Durchſchnittsmarktpreiſe des Monats Juni.

n überzeugt hatte, daß er nicht verfolgt
werde.

So war alſo der ſchöne Mantel ſein, und
zwar um den höchſtmäßigen Ankaufspreis der
5 Silbergroſchen, die er für die Droſchke bezahlt
hatte. Aber das Beuteſtück ganz in ſeiner ge
genwärtigen Geſtalt zu behalten, oder noch
wahrſcheinlicher zu verkaufen, das ſchien ihm
nicht räthlich; als daher der Droſchkenfuhrmann
an der ihm bezeichneten Straßenecke anhielt,
ſah ſich der
kleidungskünſtler“ um, und als er die Firma
eines der beſcheidenſten dieſer Herren ausfindig
gemacht hatte, der in einem Hinterhauſe, drei
Treppen hoch, ſeine Werkſtätte hatte, ſcheute er
für ſeine Lunge die Anſtrengung der 94 Stufen
nicht und ſtieg dieſelben ſogar ſo ſchnell hinauf,
daß er ganz außer Athem oben anlangte.

Hier angekommen ſagte er „Haben Sie die
Güte, mir auf dieſen Mantel ſtatt des Pelzkra-
gens einen Sammetkragen zu ſetzen aber in
einer Stunde wünſche ich denſelben abholen zu
können, da ich verreiſen muß. Jhre Arbeit
werde ich Jhnen gut bezahlen.“

Der Kleidermacher verſprach, da er augen
blicklich in großer Geldverlegenheit war, die
Arbeit in einer Stunde fertig zu machen. Der
Beſitzer des Mantels entfernte ſich mit der Ver
ſicherung, ſpäteſtens in anderthalb Stunden

wieder zu kommen.

der Speeulant nach dem nächſten „Be



239
Als er ſich entfernt hatte, ging der Meiſter

fogleich an die Arbeit. Da fühlte er in der
Taſche des Mantels ein Päckchen, das der Ei

enthümer offenbar heraus zu nehmen vergeſſenhaut Eine ſehr verzeihliche Neugier bewog

den Schneider, das Päckchen zu öffnen aber
wie ſtaunte er, als er fand, daß es nichts als
Kaſſenanweiſungen enthält, alle zu 5 Thalern
und eine ſolche Menge, daß er ſich nicht einmal
die Zeit nahm, ſie zu zählen.

Bei dem Anblicke dieſes Papiergeldes kam
eine fehr gewaltige Verſuchung über den armen
Schneider. „Jſt er im Stande, das Geld in
ſeiner Manteltaſche zu vergeſſen,“ dachte er, „ſo
wird er es auch nicht ſo genau wiſſen, wieviel er
ſolcher Scheine in dem Päckchen hat, und da
er, wie es ſcheint, deren genug beſitzt, ich aber

ar Nichts habe, ſo kann es kein großes Unrechtſeyn, wenn ich mir Einen davon als Abſchlagszah-

lung auf meine Arbeit nehme.“ Gedacht, gethan.
Er nahm alſo einen Fünfthalerſchein heraus
und machte dann das Päckchen wieder ſorgfältig
zu und ſteckte es in die Manteltaſche. Jetzt iſt
mir auf einmal für dieſen Augenblick in meiner
Noth geholfen,“ ſagte er zu ſich ſelber. Er
ſchickte ſeinen Lehrbuürſchen mit dem Fünfthaler
ſchein zum Kaufmann, um dafür etwas zu ho
len und ihn wechſeln zu laſſen.

Kaum aber war der Lehrburſche zurückge
kehrt, ſo trat zu ſeinem nicht geringen Schrecken
ein Polizei Commiſſair mit ſo ſtrenger Miene
zu ihm ein, daß ihm ſogleich an der Naſe anzu
ſehen war, er bringe nichts Gutes.

„Sie haben hier den Fünfthalerſchein wech
ſeln laſſen redete er ziemlich barſch den Schnei
der an der bei ſeinem Eintritt reſpectvoll ſeine
türkiſche Stellung verlaſſen hatte, und gerade,
oder vielmehr gebückt vor dem Frager daſtand.

„Jch?“ ſtotterte der Angeredete verlegen,
denn ihm ſchlug das Gewiſſen von wegen der
Mauſerei.

„Nun, nur nicht geläugnet,“ fuhr der Com
miſſair fort „Jhr Burſche iſt dem Kaufmann,
bei dem er den Schnaps geholt hat, wohl be
kannt. Wo haben Sie den Schein her?“

Geiſtesgegenwart iſt eine ſchöne Gabe; die
ſe half auch jetzt dem Schneider aus der Klemme.

„Ja ſagte er mit voller Dreiſtigkeit und
feſter Stimme, „ich habe den Schein von einem
Päckchen genommen, das hier in der Taſche die
ſes Mantels ſteckt, an dem ich eine Veränderung
vornehmen ſoll ich glaube, dabei iſt nichts Un

rechtes, da ich doch für meine Arbeit bezahlt wer
den muß und meine Frau die den Schlüſſel
zum Gelde hat zufällig ausgegangen iſt.“

Dieſe Ausrede leuchtete dem Commiſſair als

vollgütig ein er ließ ſich daher, einen milderen
Ton anſtimmend, das Päckchen mit den Kaſſen
anweiſungen geben, erklärte ſie, nach genauer
Prüfung, ſämmtlich für falſch und erkundigte
ſich dann ſehr angelegentlich nach dem Manne,
der den Mantel gebracht hatte. Als der Schnei-
der ſagte, daß dieſer in einer Stunde wieder
kommen wollte erklärte der Commiſſair, daß
er bleiben und ihn erwarten würde.

Nach einem kurzen Harren ſtellte ſich auch
wirklich der junge Mann pünktlich ein. Man
kann fich leicht denken, wie er erſchrack, als er
der Anfertigung falſchen Papiergeldes beſchul
digt wurde. Da galt es, unter zwei Uebelndas kleinſte zu wähien, und um die ihm ge-

machte Beſchuldigung abzuwälzen bekannte er
ſogleich offen, auf welche „pfiffige“ Art er zu dem
Mantel gekommen war. Seine Angabe klang
zwar vollkommen glaubwürdig dennoch nahm
ihn der Commiſſair beim Kragen und führte
ihn in jene Konditorei, wo er den Zeitungsle?
ſer, dem der Mantel eigentlich gehörte, noch zu
finden hoffte. Aber der Vogel war bereits aus
geflogen. Zwar hatte er ſich angelegentlich
nach ſeinen Mantel erkundigt, auch geſagt, daß
er wieder deshalb nachfragen würde, aber er ſoll
heute noch wiederkommen.

Der „Speculant“ beſeufzt im Zuchthauſe
feine verunglückte Speculation, der Schneider
aber iſt mit der nachdrücklichen Warnung davon
gekommen, ſich in Zukunft für ſeine Arbeit nicht
ſelbſt bezahlt zu machen.

Kunſtgriffe der Pariſer Modewaag-
ren Händler.

Die Eigenthümer dieſer Magazine machen,
um recht viel Kundſchaft zu bekommen eigen-
thümliche Kunſtgriffe. Erſt kündigen ſie mit
großem Pomp die Eröffnung ihrer Geſchäfte
an, und dann ſorgen ſie dafür, daß gleich bei
der Eröffnung der Läden große Schaaren von
Herrſchaften in den ſchönſten Equipagen vorge-
fahren kommen. Die Herren und Damen drän-
z ſich in die Läden, kaufen tüchtig ein, zah-
en alles baar aus und gehen recht vergnügt und

zufrieden hinaus. Alle dieſe Herrſchaften mit
ihren Equipagen ſind gemiethet, um einzukau
fen, und das Publikum an den ungeheueren
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lauf der Läden glauben zu machen. Die
nkäufer kommen dann ſpäter noch an dem

ſelben Tage zu einer Hinterthür herein liefern
die Waare ab, nehmen ihr Geld zurück, und er
ſcheinen nach zwei Stunden wieder, um das
Spiel von Neuem zu treiben.

Bei der Todtenſchau, die am 21. April in
London unter dem Vorſitze des Parlamentsmit
gliedes Wakley über eine Selbſtmörderin gehal
ten wurde, erklärten drei Geſchworne, die Jung-
frau habe ſich aus e en daß ſie ledig
geblieben umgebracht, worauf einer der Ge
ſchwornen hinzuſetzte: es ſei Thatſache daß
viele Jungfrauen aus Mangel an Männern
ſtürben oder ſich umbrächten er, der Ge-
ſchworne, ſey deshalb der Anſicht, daß die
Geſetzgebung einſchreiten und alle Jungge-
ſellen in einem gewiſſen Alter zwingen müſſe,
ſich zu verheirathen. Der edelmüthige Todten
veſchauer forderte ſodann den Herrn Wakley
eindringlichſt auf, daß derſelbe eine Bill im Par
lamente zu dieſem Zwecke veranlaſſe. Herr Wak-
ley lehnte dieſen Antrag dadurch ab, daß er ſeine
Ueberzeugung ausſprach, die Selbſtmorde wür-
den ſich, falls die Bill in Kraft trete, in Folge
der Heirathen verdoppeln.

Vierſylbige Charade.
Schwinden auch der Jugend Tage

Pfeilſchnell hin mit ihrer Luſt,
Weiht den flücht'gen keine Klage!
Nicht verödet drum die Bruſt
Jn des Alters fernen Räumen.
Bäumchen werden einſt zu Bäumen,
Und ihr Schatten, ihre Frucht,
Tröſten für der Knospen Flucht.

Sind wir Kinder, kleine Weſen,
Scheint die Erſte uns ein Ziel,
Das wir ſehnend auserleſen
Selbſt im kindiſch muntern Spiel,
Gravitätiſch in der Vierten
Wir wohl manchmal laut docirten,
Dünkten in des Spiels Bereich
Uns der Zweit' und Dritten gleich.

Und trotz ihres Lebens Neige
Sind der Sylben erſte Drei,
Dann des frohen Treibens Zeuge,
Sehen ſich verjüngt dabei
Lächelnd falten ſie die Hände,
Sorglos ſtützend an die Wände
Sich des Ganzen, hocherfreut
Jhres Lebens Winterzeit.

Auſſöſung des Räthſels im vorigen Stück:
Ein Bierbrauer, der gerade heirathen will

und eben braut.

Am 6. Fuli 1345.
Verſchmachtet ſind der Menſchen Glieder,

Schon bangen ſie vor neuer Noth
Da plötzlich ſtrömt's vom Himmel nieder,
Es zucken Blitze glüheud roth
Erfriſcht ſind Feld und Aue wieder
Und auch der Menſch auf Dein Gebot
Du hörteſt unſre Klagelieder
Schon mit dem frühſten Morgenroth
Und gabſt in Blitz und Donner wieder,
O Herr, uns unſer täglich Brod!

Künftigen Sonntag predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Herr Stifts Supe-

rintendent Frobeniusz Nachm. Herr Cand. Böhme.
Stadtkirche: Vorm. Herr Senior Heydenreich;

Nachm. Herr Diac. Schellbach.
Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geboren: dem Glaſermeiſter Teichmann eine

Tochter.
Stadt. Geboren: dem Bürger und Seilermeiſter

Bar eine Tochter dem Schneidermeiſter Heyroth eine
Tochter dem Korbmachermeiſter Knoth eine Tochter
dem Schneidermeiſter Julitz eine Tochter dem Bäcker
geſellen Uhde ein Sohn. Getrauet: der Bürger und
Zeugſchmiedemeiſter Liebich mit Frau verwittwete Finſter-
buſch von hier der Schutzverwandte und Schloſſermeiſter

hier. Geſtorben: die hinterl. Wittwe des Bürgers und Schwerdt
fegermeiſters Pfautzſch, im 81. Jahre, an Altersſchwäche;
die hinterl. Wittwe des Handarbeiters Schönfeldt, im 84.
Jahre an Altersſchwäche die jüngſte Tochter des Bür-

Heſſe mit Jgfr. D. A. E. Tiemann von

gers und Juſtiz Commiſſar Klinkhardt, 3 Monate 3 Tage
alt, an Krämpfen der einzige Sohn des Handarbeiters
Münch, 1 Jahr 3 Monate alt, an Zahnen.

Neumarfkt.
in Venenien eine Tochter.

Altenburg. Geboren: dem Bürger und Königl.
Preuß. Regierungs Hauptkaſſen Buchhalter Gieſecke r

e

trauet: der Zeug und Leinweber Ronneburg mit A. D.
M. Schulze aus Gardelegen der Handarbeiter Rauſche
in der Stadt mit der verwittweten Frau M. E. Schmidt
von hier. Geſtorben: die einzige Tochter des Königl.
Preuß. Thor Controlleurs Jauckus, 24 J. 41 M. 3 W.
alt, an der Harnruhr und am Zehrfieber die jüngſte Toch
ter des Bürgers und Weißbäckermeiſters Taude, 3 J. 1
M. 2 W. alt, am Nervenfſteber der Fabrikarbeiter Hör-
nicke, 38 J. 3 M. 1 W. alt, an der Verzehrung; die
hinterlaſſene Wittwe des penſionirten Königl. Preuß. Gens-
darmerieWachtmeiſters Luſchke, 69 J. alt, an der Verzehrung.

Tochter dem Fuhrmanne Mänecke ein Sohn.

Hierzu z Bogen Beilage, die Einweihung des neuen Turnplatzes in Merſebürg und die da
bei gehaltenen Reden enthaltend, welche z er noch in der Exped. d. Bl. für 1 Sgr.

zu haben iſt.

Geboren: dem Müllergeſellen Krauſe

b

G

burg
nem J
Direct
Leben

naſtiſe
Uebun
ſtattet,

nahme

5 Sg
Gymn
Lehrer

die Th
Seiter
einen

daß d
mehr
haben

Unterk
naſiun
Uebun

ten, n
der T.
gemeſſ

gewiß
ſtörte,
DOie U

naſtaſt
ſollte

vorige
6. Ju

Interr

der T
die m

B

der de

Stadi
hervor

ſchied



e

Zeilage zum 28. Stück der Merſeburgiſchen Blätter 1845.

Die Turn- Anſtalt in Merſeburg.
Gymngſtiſche Uebungen fanden in unſrer Stadt Merſe

burg ſchon ſeit dem Jahre 1836 Statt. Es wurde in je
nem Jahre von dem Rector des Dom Gymnaſiums und dem
Director der Bürgerſchule ein gymnaſtiſches Inſtitut ins
Leben gerufen und ein beſonderes Reglement für die gym-
naſtiſchen Uebungen entworfen. Die Theiluahme an dieſen
Uebungen ſollte nicht beſchränkt ſeyn es war Jedem ge-
ſtattet, ſich bei dem Direktorium zu melden und ſeine Auf-
nahme gegen Zahlung eines vierteljährigen Geldbeitrags von

5 Sgr. zu erwirken. Es wurde ein eigener Lehrer der
Gymnaſtik angeſtellt und dieſe Stelle längere Zeit von dem
Lehrer der Bürgerſchule Jmmiſch bekleidet. Gewann anch
die Theilnahme, welche dieſen gymnaſtiſchen Uebungen von

Seiten der hieſigen Volksſchüler zugewendet ward, nie
einen großen Umfang, ja! mußte man ſogar wahrnehmen,
daß die Anfangs regere Theilnahme von dieſer Seite ſich
mehr und mehr minderte und endlich ſaſt ganz ſchwand, ſo
haben doch jene Uebungen ſeit der angegebenen Zeit ohne
Unterbrechung Statt gehabt und bei den Schülern des Gym-

naſiums fortwährend ein reges Intereſſe gefunden. Die
Uebungen erfolgten bis zum vorigen Jahre im Bürgergar
ten, welcher für die im Ganzen nicht ſehr bedeutende Zahl

der Turner einen wenn auch keinesweges vollkommen an-
gemeſſenen, doch hinreichenden Raum darbot. Was die ſonſt
gewiß hohe Freude über dieſe Turn Uebungen trübte und
ſtörte, war allein der Mangel einer allſeitigen Theilnahme.
Die Uebungen blieben im Weſentlichen auf die hieſigen Gym-

naſtaſten beſchränkt. Doch dieſe unerfreuliche Erſcheinung
ſollte nicht von längerer Dauer ſeyn. Denn im Laufe des
vorigen Jahres wurde die Allerhöchſte Cabinets Ordre vom
6. Juni 1842 bekannt gemacht durch welche unſeres Kö-
wigs Majeſtät zu beſtimmen geruht hatten daß die Leibes-
ſibungen als ein nothwendiger und unentbehrlicher Beſtand-
theil der männlichen Erziehung in den Königlichen Staaten
förmlich anerkannt werden ſollten. Tüchtige Söhne ſollten
dem Vaterlande erzogen werden durch eine harmoniſche Aus

bildung der geiſtigen und körperlichen Kräfte. Wie umge-
ſtaltend auf die Sache wirkte dieſer königliche Ausſpruch!

Verpflichter ſollte die ſtädtiſche Jugend ſeyn, an dem Turn
Interrichte Theil zu nehmen! Es handelte ſich ſomit in

der That um eine Wiederbelebung der Turn Angelegenheit,

die man zwar gewünſcht, aber kaum gehofft hatte.
Bei den Berathungen über die angemeſſene Ausführung

der desfallſigen, freudig begrüßten Beſtimmungen in unſrer
Stadt Merſeburg trat gleich von vorn herein die Anſicht
hervor: daß hierbei abgeſehen werden müſſe von den ver
ſchiedenen Sprengeln der verſchiedenen Parochialſchulen, daß

vielmehr auf eine gemeinſame, alle Schulen Merſeburgs
umfaſſende Turn Anſtalt hingewirkt werden müſſe. Von
der Ortsſchulbehörde, der Schul Deputation für die Ge
ſammtſtadt, mit welcher dieſe Angelegenheit zuerſt erwogen
wurde, gelangte dieſelbe daher auch bald wieder an die Be
hörden der politiſchen Gemeinde, an den Magiſtrat und die
Stadtverordneten -Verſammlung, welche übereinſtimmend ſich

ausſprachen für eine Vereinigung aller hier beſtehenden
Schulanſtalten, des Gymnaſiums und ſämmtlicher Volks
ſchulen, für eine Vereinigung nicht etwa blos in Benutzung
von Raum und Apparat, ſondern auch in dem Perſonal,
in dem leitenden wie in dem geleiteten. Und dieſe Anſicht,
nach welcher hierbei jede Abſonderung möglichſt vermieden
werden ſollte, fand überall Anklang, nirgends Widerſpruch.
Die Verhandlungen welche hierüber mit der Gymnaſial
behörde angeknüpft wurden, waren von dem gewünſchten
Erfolge bereitwillig ergriff dieſelbe die Hand, welche zur
Vereinigung dargeboten wurde. Die ſtädtiſchen Behörden
erklärten ſich bereit, einen Turnplatz zu gewähren und be
willigten die zur Einrichtung deſſelben nothwendigen Mittel,
inſoweit dieſelben in einem freiwilligen Geſchenke von 100
Thalern welches die Herrn Graf von Keller und Stadt-
verordneten Vorſteher Nulandt zu dieſem Zweck wohlwol-
lend überwieſen hatten, nicht ſchon zureichend vorhanden
waren. Auch wurde der erforderliche Koſtenbeitrag zur Be
ſoldung der Lehrer und Deckung ſonſtiger Ausgaben aus
der Kämmereikaſſe zugeſichert, dadurch eine Erhöhung des
Schulgeldes vermieden und ein gewiß nicht unerhebliches
Hinderniß des rechten Gedeihens der Anſtalt aus dem Wege
geräumt. Ganz unentgeldlich ſollte der Unterricht im Tur
nen gewährt werden. Das in dieſem Sinne entworfene
Reglement vom 2. April d. J. wurde von dem Provinzial
Schul Collegium in Magdeburg unter dem 15. Mai d. J.
beſtätigt, von der Königl. Regierung hierſelbſt aber unter
dem 5. Juni cr. mit dem Vermerk der ſchon früher ertheil-
ten Genehmigung verſeheu.

Zu dem gemeinſchaftlichen Turnplatze wurde der, außer
halb der Stadtmauern belegene ſogenannte Jrrgarten vor
dem Sixtithore beſtimmt ein Platz der mit geeigneten,
überall Schatten gewährenden Bäumen beſtanden iſt und
der einen feſten mit kurzem Raſen verſehenen Boden hat.
Wenn es auch ſchwierig, vielleicht kaum möglich ſeyn mag,
einen Turnplatz aufzufinden, der allen, zuweilen ſich ſelbſt
widerſprechenden Anſichten der Sachverſtändigen völlig ent
ſpricht: ſo wurden doch gegen den hieſigen Turnplatz we
ſentliche Erinnerungen die Herſtellung eines jetzt man
gelnden Spielplatzes ſteht in Ausſicht nicht geltend ge
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macht. Und am Ende waren auch die unerheblichen Ein
wendungen durch den Mangel eines andern geeigneten Platzes

leicht zum Schweigen zu bringen. Die Einrichtung des
Turnplatzes wurde in der Hauptſache nach den Rathſchlägen
und Plänen vollführt, welche die Turnlehrer Dieter in Halle
und Collaborator Freyer hierſelbſt zu geben und zu entwer-
fen die Güte hatten. Die Ausführung dieſer Pläne wurde
in die Hände eines Vorſtehers des hieſigen Verſchönerungs-
Vereins, des Magiſtrats Aſſeſſors Hahn gelegt und mit
einer Sorgfalt bewirkt, die allgemein anerkannt wurde.
Möge dieſen gemeinſinnigen Männern der verdiente Dank
auch hier wiederholt ausgedrückt werden

Der 28. Mai d. J. war der Tag, an welchem dieſe
gemeinſchaftliche Turn Anſtalt feierlich eröffnet werden ſollte.
Waren doch der freudigen Luſt der turnfähigen Jugend kaum

länger Schranken zu ſetzen! Nachdem ſich dieſe Jugend
auf dem Domplatze verſammelt hatte, zog dieſelbe, die Leh
rer der verſchiedenen Schulen und die Vorſteher der ſtädti-
ſchen Behörden an der Spitze und unter dem Vortritt eines
Muſikchors durch die Stadt hin nach dem erſehnten Turn-
platze. Wer ſollte ſie nicht geſehen haben dieſe wackere,
muntere Schaar, wie ſie dahin zog in ihrer einfachen Turn
kleidung mit Freude ſtrahlenden Augen und mit hoch
ſchlagenden Herzen Väter und Mütter waren ja zahlreich
theils vorausgeeilt, theils in der Begleitung des Zuges
ſelbſt Angekommen auf dem Turnplatze, woſelbſt ſich auch
die eingeladenen Mitglieder der Königl. Regierung, als
fremde Zeugen auch zwei Lehrer aus Halle und Andere aus
der Umgegend eingefunden hatten, wurde der Platz den Leh
rern und Schülern durch den Bürgermeiſter der Stadt feier
lich überwieſen. Dieſe Ueberweiſung erfolgte mit folgenden
Worten

„„Entſprechend dem erhabenen Willen unſeres allverehrten

Landesvaters, eben ſo ſehr eigenen ſich regenden Wün-
ſchen ſind die Behörden unſrer Stadt beforgt geweſen,
einen gemeinſamen Turnplatz herſtellen und einrichten zu

laſſen. Und es war dieß, geliebte Jünglinge, in Wahr
heit eine gar ſchöne Sorge, die ſie beſchäftigte. Denn
hier ſoll ja der Ort ſeyn zur tüchtigen Entvwickelung,
Ausbildung und Erſtarkung des jugendlichen Körpers
hier ſoll ja die Gelegenheit geboten werden, herzuſtellen
das ſo nothwendige Ebenmaaß zwiſchen der Kraft des
Geiſtes und der des Körpers. Aber es war dieß nicht
die alleinige Rückſicht. Jn jeder Turnübung liegt, wie
eine gewichtvolle Stimme bemerkte, eine Schule eine
Welt regt ſich in jedem echten Turnſpiele. So bilden
die Turnſpiele die Uebergangsbrücke zum größeren Volks

leben. Jn ihnen lebt ein geſelliger, freudiger, lebens
friſcher Wettkampf. Hier paart ſich Arbeit mit Luſt und
Ernſt mit Jubel. Hier ſoll die Jugend nur kennen
gleiche Genoſſen der Freude gleiche Geſpielen und

n

Gefährten der Anſtrengung hier ſoll ſie von früh an
halten lernen auf gleiches Recht und gleiches Geſetz.
Der Abfonderungsgeiſt ſoll hier unterdrückt und Gemein-
geiſt erzeugt werden.

Zur Erreichung dieſer Hoffnungen, die ich freilich hier

nur anzudeuten vermochte, wird Euch geehrte Lehrer,
und Euch, geliebte Jünglinge, im Namen der Stadt
Merſeburg dieſer Platz hiermit feierlich überwieſen. Wie
vielen Erwachſenen ſo möge er Euch, gel. Jünglinge,
ſein ein Lieblings Platz ein Platz zur Kräftigung des
Körpexs wie zur Erheiterung des Geiſtes Euch zur
Freude dem Ganzen zum Heile, jetzt und immerdar
Hierauf wurde die Einweihungsrede von dem Rektor

des Gymnaſiums gehalten, eine Rede, die es verdient, in
den Annalen Merſeburgs aufbewahrt zu werden und durch
deren Mittheilung wir vielfach geäußerten Wünſchen ent
ſprechen werden.

„„Schauen wir uns um, Hochverehrte Verfammlung, ſo
ſehen wir uns in dieſem Augenblicke auf einen Platz ge
ſtellt, welcher durch regſamgeſchäftige Hände unter zweck-

gemäßordnender Leitung kunſtbegabten Sinnes eine das
Auge des Beſchauers überraſchende und ihm wohlthuende
Umgeſtaltung erfahren und ſo zugleich zu einer neuen
Zierde der Umgebungen unſerer geliebten Stadt geworden
iſt. Und dieſen Platz füllt gegenwärtig eine friſche, le-
bensheitere Jugend von der Stufe des bildungsfähigen
Knaben bis zu der des gereiften Jünglings eine hoff
nungsreiche Blüthe der Zukunft am Baume der Menſch
heit, und ſie umringt eine liebe und theilnehmende
Schaar von Erwachſenen. Es ſind die Eltern, welche
in den muntern Reihen der Jugend mit ſtiller Freude die
Jhrigen wieder erkennen es ſind die Lehrer, denen wohl
das Herz höher ſchlagen mag, indem ſie bei ſich denken,
daß ein längſt erſehnter Bildungszweck, welcher für die
Geſammtbildung noch fehlte, anerkannt und gegen jede
weitere Störung geſichert, von jetzt an in das Leben ge
treten iſt es ſind die Behörden zunächſt die der Stadt,
denen ein erhebendes Bewußtſeyn das lohnende Zeugniß
ertheilt, als Väter der geſammten Jugend, zum Theil
ſelbſt die dem Zwecke gebrachten Privatopfer, ſich aufs
Neue vor ihren Mikbürgern ausgewieſen zu haben es
ſind die Behörden weiteren Bezirks, welche im Geiſte
fchon im Voraus die Freude genießen, das, was hier in
engem Kreiſe ſo ſchön erblüht, bald als Vorbild und
Muſter für weitere dienen zu ſehen, und wer ſie ſonſt
ſind die hier Verſammelten Keiner bleibt theilnahmlos

und Jeder fühlt ſich zugleich durch die Empfindung des
Andern mitberührt. Und wie in ſolchen Augenblicken das

Herz ſich nothwendig erweitern und zu einem Pulsſchlage

des ſelbſt das Ferne und dem leiblichen Auge Entrückte
umfaſſenden Geiſtes werden muß, ſo zwingen uns zuletzt
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noch Dankbarkeit und Ehrfürcht in tiefſter Huldigung des

allgemeinen Landesvaters zu gedenken welcher in ſeiner
edlen hochherzigen Geſinnung auch dieſes Bedürfniß in
ſeiner ganzen hochwichtigen Bedeutung zu erfaſſen ver
ſtanden und in ſeiner fürſorglichen Weisheit ſich dahin
erklärt hat, daß Er Allerhöchſt die körperliche Erziehung
fortan als integrirenden Theil der Geſammterziehung für
ſein Volk anerkannt wiſſen wolle.

Bildet dieß aber, was ich mit ſchwachen Worten und
in flüchtigen Zügen mehr angedeutet als ausgeſprochen,

irklich die Stimmung der Einzelnen unter uns und be
herrſcht fo durch den Zweck, welchem es hier gilt, ange
regt eine Geſammtempfindung Jeden der hier Verſammel-

ten, ſo iſt bereits geſchehen was geſchehen ſoll dieſer
Platz iſt eingeweiht für ſeine Beſtimmung, und er iſt
es nicht durch mich welchem dieſer Auftrag geworden,
er iſt es vielmehr durch Sie Selbſt, H. V., er iſt es
durch die erhabenere Bewegung ihrer eigenen Gemüther
Denn was ſonſt könnte einem ernſten Zwecke die nöthige

Weihe ertheilen als ſolch ein Einklang, ſolch eine in
allen Einzelnen ſich wiederholende Geſammtempfindung

Ja dieß, dieß allein iſt wie geweihte, ſo weihende
Erregung der Gemüther. Und haſt Du ſelbſt ſo, ge
liebte Jugend den Zweck, dem es hier giltk, in Dein
Jnneres aufgenommen, ſo wird er auch gewiß und ſicher
an Dir erreicht werden. Dieß hoffen Alle, deren Auge
jetzt mit ſichtbarem Wohlgefallen auf Dir ruht. Er wird
es in willigfügſamer und unbedingter Unterordnung unter
weiſe und zweckgemäße Leitung, und dieſe wird Dir zu
Theil werden unmittelbar durch die beiden Lehrer hier,
welche Dir zunächſt vorgeſetzt ſind und denen Du darum
pünktlichen und unverweigerlichen Gehorſam ſchuldeſt,
mittelbar durch die Männer und Behörden, welche dieſe
Anſtalt in das Leben gerufen und ſie auch ferner unter
ihre gütige Fürſorge und Obhut nehmen wollen. Jhnen
wirſt Du dankbar ſeyn. Und wie kannſt Du dieß an-
ders, als daß Du ungeſäumt in ihre liebevollen Abſich
ten mit Dir eingehſt und dem Zwecke welchem es gilt,
ſo oft Stunde und Pflicht auf dieſen Platz rufen, Dich
mit ganzer ungetheilter Seele hingiebſt?

Und dieſer Zweck iſt in der That herrlich und ſchön
Du wirſt die Ebenbildlichkeit Gottes, welche wir auf
Erden doch einmal nur in irdiſcher Umkleidung darzu
ſtellen vermögen, auch dadurch mit an Dir erneuen, daß
Du Deinen Körper zu einem willigen Werkzeuge für alle
durch den Geiſt geſetzten Zwecke zubereiteſt, ihm alle
die Geſchmeidigkeit und Gefügigkeit, Behendigkeit und

Raſchheit, Kraft und Stärke, Ausdauer und Nachhaltig-
keit erarbeiteſt, deren Du für die Zukunft gar ſehr be
dürfen wirſt, Dein Beruf werde, welcher er wolle. Und
ein tüchtiger in ſich ſicherer Charakter, welchen gleich

falls jeder ernſte Beruf fordert, pflegt am liebſten in
einem gefeſteten und durch Anſtrengungen und ſelbſt Ge-
fährlichkeiten geſtählten Leibe Wohnung zu machen und
eine finnlich ſchöne Erſcheinung endlich, wie ſie körper-
liche Ausbildung gewährt, zieht in der Regel weit un-
mittelbarer an und hat Andere ſchnell gefeſſelt, während
geiſtiger Vorzug nicht ſelten ſpät erſt ſich Anerkennung
erwirbt. Aber darum vergiß nie einen Augenblick, daß
der Einklang der geiſtigen mit der körperlichen Schöne
dir dennoch allein erſt den vollen Adel wahrhaft menſch-
licher und gediegener Perſönlichkeit für immer zu ſichern
vermag!

Darum geliebte Jugend ſey auch dieſer Platz zu
gleich zu einem Uebungsplatze jeder guten Sitte und
wohlgefälligen Anſtandes eingeweiht, und Wildheit und
Rohheit, Unbändigkeit und Ausgelaſſenheit gelte Dir ſelbſt
bei Deinen munterſten Spielen, bei der freieren Fröhlich-

keit, welcher Du Dich hier ungehindert im Gegenſatze
zum Ernſte der Schulſtube überlaſſen darfſt, als frevelnde
Entweihung Deiner das Spiel zum Zweck geſtaltenden
Uebungen. Denn höher kann überhaupt ein Volk und
feine Jugend ſich nicht achten, als wenn es Maaß und
Schranken, Sitte und Geſetz ſelbſt in ſeinen Vergnügun-

gen walten läßt und wenn ſo zu reden in jeder äußeren
Bewegung die innere Muſik einer ſchönen Seele ſich
kund giebt.

Und dieß ſey geſagt beſonders und zunächſt Dir, er
wachſene Jugend! Dein Beiſpiel und Vorgang wird
auch hier für alle übrigen entſcheiden. Du ſollſt hier
herrſchen lernen, indem Du dieneſt, denn auf Deine treue
Beihülfe beim Werk iſt mitgerechnet, aber Du wirſt inne
werden, daß Du in dem Grade nur, als Du den Zweck
mit ruhiger Beſonnenheit in's Auge faſſend Dich Selbſt
und Deine Affecten bezwingſt, Dir eindringlichen und
nachhaltigen Einfluß auf Andere verſchaſſſt.

Und der Preis, der Dir hier winkt, iſt nicht minder
begehrungswerth! Jſt es kein Lorbeerzweig, ſo iſt es
doch der Kranz moraliſcher Achtung, welchen Du Dir
bei der jüngeren Jugend zu erringen vermagſt, und ein
in ihr nie verlöſchendes Freundſchafts und Dankbarkeits
gefühl, welches nicht ſelten die ſpäteſten Jahre noch in
holder Erinnerung beſeligt. Aber auch die Anerkennung
eines von Dir ſtets hochzuachtenden Publikums, unter
deſſen wachſam offenem Auge Du Dich in Zukunft be
wegen ſollſt, wird Dir nicht entgehen. Erwirb und
verdiene ſie nur

Und an dieſes Publikum ſelbſt wage ich zuletzt mit
vollem Vertrauen noch eine beſcheidene Bitte zu richten.
Diefer Platz iſt ein öffentlicher und gemeinſamer, wie die
Uebungen öffentliche und gemeinſame ſind. Jeder Knabe
ohne Ausnahme und Unterſchied findet, ſobald er nur das



geſetzlich beſtimmte Alter erreicht, freien, unbehinderten,
ja ſelbſt unentgeltlichen Zutritt zu dieſen Uekungen. Dieß
läßt mich zunächſt wünſchen und bitten, daß dieſer Platz
und ſein Geräth als ein unantaſtbares Heiligthum unter
die allgemeine Obhut geſtellt bleibe. Und daran knüpft
ſich noch eine zweite Bitte. Sie gehet dahin daß die
Erwachſenen und insbeſondere die Eltern zugleich mit die
Sorge übernehmen möchten, die noch nicht turnfähige
Jugend von dieſem Platze und ſeinem Geräth möglichſt
fern zu halten. Jch erbitte dieß im allgemeinen Jntereſſe,
ja im Jntereſſe dieſer Jugend ſelbſt, wäre es auch zu
nächſt nur um Unheil abzuwenden. Aber, geſtehe ich es,
noch eine andere Rückſicht, ein Grundſatz ſittlicher Er
ziehung nöthigt mir dieſe Bitte ab. Gewöhnt ſo Eure
Jugend frühzeitig, nicht mit voreiliger Haſt nach dem zu
greifen, was nach wohlberechneter Ueberlegung einem ge

reifteren Alter aufgeſpart bleiben ſoll! Dieß wird ſeine
gute Frucht der Zucht und Sitte auch für alles Uebrige
tragen und mit ganz anderen Empfindungen wird der
neunjährige Knabe dieſen Platz betreten, wenn er ihn
dann zum erſten Male betritt. Denn wie der erſte Be
ſuch der Schule nicht ſelten die Unbändigkeit und den
Eigenſinn des Knaben, deren er ſich im Hauſe überließ,
wie mit einem Zauberſchlage bricht, ſo wird ja auch der
erſte auf geſetzlichem Wege erfolgte Zutritt zu dieſem
Platze denſelben Knaben mahnen können, daß die tobende

und rohe Luſt der früheren Spielplätze hier auf. immer
verſtummen muß. Denn hier ſoll auch die Luſt von
Sitte und Schranke, Zucht und Ordnung ſich nicht län
ger losſagen wollen! Daran gemahnt der Platz ſelbſt
durch ſeine Beſtimmung. Er iſt ein Erziehungsplatz!
Aber vermöchte ſelbſt er es nicht, ſo wird für eine be-
reits geſchulte Jugend die hier nahe angrenzende letzte
irdiſche Herberge unſrer Todten dieß thun. Ein altes
Volk pflegte, um an weiſen Genuß des Lebens zu er
innern, bei ſeinen Gaſtmählern die Schädel ſeiner Tod
ten aufzupflanzen. Was dort aus weiſem Bedacht ge
ſchehen, dieß hat hier der Zufall gefügt. Aber verkenne
liebe Jugend in dieſem Zufalle die höhere Weiſung nicht,

und vergiß in Deiner Luſt es nie, wie nahe Tod und
Leben auch für Dich ſchon aneinander grenzen, nicht um
mit ſolchen Gedanken Dich zu ſchrecken, ſondern um Dich
frühzeitig zu gewöhnen, ſo leben zu lernen, daß der Tod
aufhöre für Dich ein Schreckbild zu ſeyn!

Jch ſchließe mit dieſem Ernſte, denn ſolchem gilt es
auch hier und rufe Heil, dreifaches Heil der Jugend und
dem Volke ſolcher Jugend, für welche frühzeitig die
Luſt zum Ernſte und der Ernſt zur Luſt zu werden
beginnt.““
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Nachdem die turnfähige Jugend hierauf noch einige Lie

der geſungen hatte, zeigte, überwindend die Hindermniſſe
eines vorherigen Gewitterregens der ſchon geübtere Theil
ſeine Fertigkeit im Klettern und Springen, im Ziehen und
Schwingen, am Reck und Barren.

So wäre denn in unſrer Stadt ins Leben gerufen eine
Anſtalt, welche vielleicht noch wenige Städte mit uns thei-
len, eine Anſtalt nicht für einzelne Schulen, ſondern für
unſere Geſammtkommun, eine Anſtalt, die keine andere Ab
ſonderung kennt, als die durch die Natur ſelbſt gebotene
der phyſiſchen Unreife. Die Theilnahme an den Turn-
Uebungen beſchränkt ſich für jetzt nämlich auf die obern
Klaſſen der Volksſchulen und auf diejenigen Privatſchüler,
welche das 9. Lebensjahr bereits zurückgelegt haben.

Ueber dieſe, Zufriedenheit überall findende Einrichtung
mögen hier noch einige Bemerkungen folgen.

An der Spitze der Anſtalt ſteht ein Direktorium, gebil
det aus dem Rektor des Gymnaſiums dem Direktor der
ſtädtiſchen Bürgerſchule, einem Mitgliede des Magiſtrats
und einem dergleichen der Stadtverordneten Verſammlung
Die beiden letzteren ſind gegenwärtig der Bürgermeiſter
Seffner und der praktiſche Arzt Dr. Krieg. Das Direk-
torium hat mit der oberen Leitung der Anſtalt im ſittlicher
und ökonomiſcher Hinſicht zugleich übernommen die unmit
telbare Verantwortlichkeit, gegenüber den Behörden und
insbeſondere die Sorge daß die Leibesübnungen vollführt
werden in dem von der oberſten Staatsbehörde ausgeſpro
chenen Sinne. Zwei Lehrer, die das Direktorium zu wäh-
len hat leiten die Uebungen ein Haupt und ein Hülfs-
lehrer. Dieſe Lehrer ſollen möglichſt aus den am Gymna-
ſinm und an den Volksſchulen angeſtellten Lehrern gewählt

werden. Dieß liegt im Jntereſſe der Schulen und der
Turn Anſtalt. Als Hauptlehrer wurde der Collaborator
Freyer und als Hülfslehrer der Lehrer Laue gewählt. Der
Erſtere bezieht ein jährliches Gehalt von 50, der Letzters
ein dergleichen von 30 Thalern. Dieſes Gehalt wird wie
jede andere Ausgabe für die Anſtalt gezahlt aus der ge-
meinſchaftlichen Turnkaſſe, welche gebildet wurde und deren
Einnahme beſteht in 80 Thalern Beiträgen der Gymnaſial-
kaſſe und 70 Thalern dergleichen der ſtädtiſchen Kämmerei-
kaſſe. Dieſe Turnkaſſe wird mit der hieſigen Stadtkaffe
verwaltet.

Hiernach iſt das Beſtehen unſrer Turn Anſtalt in jeder
Beziehung vollſtändig geſichert. Das rechte Gedeihen aber
wird gewiß nicht fehlen, wenn Jhr, Söhne Merfeburgs,
eingedenk des Ausſpruchs von Jean Paul „nach der Kraft
giebt es nichts ſo Schönes als ihre Beherrſchung mit
Ernſt erſtrebt nicht nur die Entwickelung, ſondern auch die
Beherrſchung Eurer Kräfte.
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